
Kleines Hallig-ABC

Für den einen sind sie Bollwerke des 
Küstenschutzes, für den anderen tou-
ristisches Ziel oder gar Sehnsuchts-
ort: die Halligen. Wer diesen ganz 
besonderen Lebens- und Naturraum 
im nordfriesischen Wattenmeer mit 
seiner eigenen Kultur, Geschichte und 
Sprache besser kennenlernen und 
seine Besonderheiten verstehen will, 
dem bringen der Historiker Thomas 
Steensen und der Biologe Hans-Peter 
Ziemek die Halligwelt nahe – von 
A wie Allmende über Fething und 
Lorenbahn bis Z wie Zugvögel.
Mehr als 80 Stichworte behandeln 
Flora und Fauna, Wirtschaft und 

Verkehr, Bauten und Kulinarisches, 
das Leben vor der Küste damals und 
heute zwischen Fremdenverkehr 
und Klimawandel. Das handliche 
Büchlein mit seinen ausführlichen 
und kenntnisreichen Texten, ergänzt 
durch zahlreiche Fotos von Günter 

Pump, ist ein kompakter und 
kurzweiliger Führer zu den zehn 
deutschen Halligen.
Prof. Dr. Hans-Peter Ziemek ist am 
Institut für Biologiedidaktik der JLU 
tätig und Ko-Leiter der Hermann-
Hoffmann-Akademie der JLU.

Thomas Steensen, Hans-Peter 
Ziemek: Kleines Hallig-ABC. 
Husum Verlag 2019,  
142 Seiten, 9,95 Euro,  
ISBN 978-3-89876-955-6

Jetzt!

Wie können wir Populisten, Au-
tokraten und Rassisten entge-
gentreten? Das Mitte September 
erschienene neue Buch von Prof. 
Dr. Claus Leggewie, Inhaber der 
Ludwig Börne-Professur an der 
JLU, führt vor, wie sich Protest, 
Opposition und Widerstand in 
Parlamenten und auf den Straßen, 
in Gerichtssälen und Kommunen, in 
religiösen Gemeinschaften und Ge-
werkschaften, in der Wissenschaft, 
in den Medien und in den Künsten 
regt. Und es fasst zusammen, wie 
Verweigerung funktioniert und, 
wenn alle Stricke reißen, staatliche 
Willkür zu bekämpfen ist.

Trump und Co. auf allen Kanälen: 
Gebannt verfolgen auch Kritiker 
deren Schachzüge, als käme die 
nächste Staffel einer Serie im Fern-
sehen. Oder sie schalten deprimiert 
ab. In diesem Buch geht es um 
etwas anderes: um Opposition, 
Protest und Widerstand.
Es soll zweierlei nahebringen: dass 
die Freiheitsverluste in Russland, 
der Türkei und den Vereinigten 
Staaten, aber auch in Polen und 
Ungarn auch unsere Freiheiten 
zerstören. Und dass eine ähnliche 
Entwicklung auch in Deutschland 
keineswegs ausgeschlossen ist, 
vielleicht schon begonnen hat.

Claus Leggewie: Jetzt! Opposi
tion, Protest, Widerstand,  
Kiepenheuer & Witsch 2019,  
220 Seiten, 10 Euro,  
ISBN 978-3-462-05329-6

Körper und Verkörperung

Inwiefern bilden medizinische 
und philosophische Erkenntnisse 
der Antike eine Grundlage zum 
Verständnis neutestamentlicher 
Anthropologie? Dieses Quellenbuch 
bietet neue Zugänge zur biblischen 
Anthropologie, indem grundlegen-
de anthropologische Termini wie 
»Körper«, »Seele« oder »Verstand« 
anhand medizinisch-naturphiloso-
phischer Quellentexte beleuchtet 
werden. Daneben werden Begriffe 
wie »Blut«, »Mann/Frau« oder »Na-
tur« eingehend besprochen.
Die neu übersetzten Quellentexte 
werden durch einleitende Bemer-
kungen zu philologischen, medizini-
schen und philosophischen Fragen 
vorgestellt. Einleitende Fragen und 
weiterführende Forschungsanre-
gungen zum Neuen Testament und 
zur Septuaginta komplementieren 
jedes Kapitel. Eine ausführliche 
Einleitung in medizinische und 
naturphilosophische Fragen und 

weiterführende Besprechungen 
medizinischer Quellentexte sollen 
zum eigenen Forschen anregen.
Mitherausgeberin Katrin Dolle ist 
Lehrbeauftragte am Institut für 
Klassische Philologie der JLU.

Annette Weissenrieder, Katrin 
Dolle (Hrsg.): Körper und Verkör-
perung. Biblische Anthropologie 
im Kontext antiker Medizin und 
Philosophie – Ein Quellenbuch 
für die Septuaginta und das Neue 
Testament. De Gruyter 2019,  
1206 Seiten, 169,95 Euro,  
ISBN 978-3-11-060794-9

 4Von Dr. Olaf Schneider

Dass historische Bibliotheksbestände 
tatsächlich unersetzlich sind, zeigt sich 
gerade dann, wenn sie unwiederbring-
lich verloren gehen. Das gotisch-latei-
nische Bibelfragment, das sich früher 
einmal in der Universitätsbibliothek be-
fand, ist dafür ein Beispiel.

Bei dem Stück handelte es sich um 
zwei zusammenhängende Blätter, die 
aus größeren Blättern einer zweispra-
chigen, etwa 26 bis 27 x 21 bis 22 
Zentimeter großen Evange-
lienhandschrift heraus-
geschnitten wurden, 
die einmal Einsatz im 
Gottesdienst gefun-
den hatte. Auf bei-
den Seiten findet sich 
Text, jeweils rechts ein 
gotischer und links ein 
lateinischer. Ursprünglich 
müssen die gegenüberlie-
genden Textabschnitte einander inhalt-
lich entsprochen haben. Da das Gießener 
Stück aus einer zusammenhängenden, 
vier Blätter umfassenden Lage heraus-
getrennt wurde, blieben in gotischer 
Sprache Lukas 23,11–14 und Lukas 
24,13–17 erhalten sowie in lateinischer 
Lukas 23,2–6 und Lukas 24,5–9. Das 
Fragment wurde dann für Notizen nach-
genutzt.

Die Handschrift entstand Anfang des 
6. Jahrhunderts in Italien, das zu die-
ser Zeit der Gotenkönig Theoderich der 
Große († 526 in Ravenna) beherrschte. 
Der enthaltene Text ist weitaus älter. Es 
handelt sich um die bekannte gotische 
Bibelübersetzung Bischof Wulfilas (ca. 
311–383), die auf dem Gießener Stück 
neben dem Text der sogenannten Vetus 
Latina, der altlateinischen Bibel, ihren 
Platz fand. Diese Fassung gab es schon 
früher als die nach dem Jahr 382 er-

folgte Überarbeitung (Vulgata) des Kir-
chenvaters Hieronymus (347–420).

Während der Zeit Wulfilas siedelten 
die nicht ganz eindeutig abgrenzbaren 
Goten etwas nördlich der Donau im Ge-
biet des heutigen Rumänien. Im Jahr 
341 wurde Wulfila auf der Synode von 
Antiochien zu einer Art (Missions-) »Bi-
schof der Christen im getischen Land« 
geweiht. Dort wirkte er, bis er wegen 
einer Christenverfolgung die Gegend 
verlassen musste und sich mit seinen 
Anhängern im südlicher gelegenen Rö-

mischen Reich in der Stadt Niko-
polis (heute Nordbulgarien) nie-

derließ. Hier übertrug er auf 
der Basis des griechischen 
Textes größere Teile der Bi-
bel ins Gotische und erarbei-
tete dazu auf der Grundlage 

der griechischen eine gotische 
Alphabetschrift mit Hilfszei-

chen aus dem Lateinischen und 
den zuvor verwendeten Runen. 

Komplexe Begrifflichkeiten mussten 
dabei in einfacher Sprache abgebildet 
werden. 361 erscheint Wulfila als Go-
tenbischof auf einem Konzil in Konstan-
tinopel, 381 auf dem dortigen Zweiten 
Ökumenischen Konzil. Sein Bekenntnis 
war »homöisch« (oft auch nicht ganz zu-
treffend als arianisch nach dem Bischof 
Arius [† nach 327] bezeichnet) wie die 
Reichskirche unter Kaiser Valens (364–
378). Man verstand Christus als Gott, 
Herr der Menschen und Schöpfer der 
Welt, jedoch Gottvater untergeordnet. 
381 setzte sich dagegen die katholische 
Trinitätslehre durch.

Besonders spannend ist die Geschich-
te des Gießener Fragments bis zu seinem 
Verschwinden. Erworben wurde es im 
Jahr 1908/09 mit den ersten etwa 25 
Stücken für die im Jahr 1908 begründete 
Papyrusteilsammlung der Universitäts-
bibliothek Gießen, die sogenannten Pa-

pyri bibliothecae universitatis Gissensis 
(P.B.U.G.). Die Gießener Altphilologen 
Otto Immisch (in Gießen 1907–1913) 
und Alfred Körte (1906–1914) hatten 
für diese universitäre Forschungs- und 
Lehrsammlung erste Gelder angewor-
ben. Der Zugang erfolgte über ein Los 
des Deutschen Papyruskartells, dessen 
Mitglied die Bibliothek bzw. deren Di-
rektor Hermann Haupt seit 1908 waren. 
Das Kartell erstand dieses und weitere 
Objekte in der Nähe der antiken Stadt 
Antinoë/Antinoupolis in Ägypten, die 
Kaiser Hadrian 130 n. Chr. gründet hatte 
und die 300 Kilometer südlich vom heu-
tigen Kairo lag. Wie es aus Italien dort-
hin gelangte, bleibt ungeklärt.

Das Stück scheint zunächst aus den 
gerade in Gießen eingetroffenen Papyri 
herausgenommen und den Handschriften 
zugeordnet worden zu sein. Hier befand 
es sich zeitweise im »Holzschnittkasten« 
und erhielt die Signatur Hs 651/20. So 
vermerken es handschriftliche Einträge 
im durchschossenen Adrian-Katalog der 
UB von 1840. In einer etwas späteren 
Notiz darin wird es dann als Pap 18, Plat-
te 7 (analog zu seiner Inventarnummer 
P.B.U.G. inv. 18) bezeichnet, so dass es 
wohl wie alle anderen Papyri bei Restau-
rator Hugo Ibscher auf der Berliner Mu-
seumsinsel verglast wurde.

1942 lagerte die Bibliothek die 
P.B.U.G. zusammen mit den Papyri 
Gissenses (auch »Papyri des Oberhes-
sischen Museums« genannt) aus dem 
Untergeschoss der Alten Universitäts-
bibliothek in der Keplerstraße 2 in den 
Kellertresor der Dresdner Bank (Jo-
hannesstraße 1) aus. Laut den noch er-

haltenen Unterlagen dazu (Hs NF 232) 
befand sich das Fragment darunter. 
Im Frühjahr 1945 wurde dieser Tresor 
durch ein Hochwasser, das den Grund-
wasserspiegel ansteigen ließ, für längere 
Zeit überschwemmt. Erst Anfang 1946 
konnte ein Mitarbeiter der Bibliothek 
die Papyri erstmals wieder in Augen-
schein nehmen. Sie wiesen erhebliche 
Schäden auf und wurden umgehend 
geborgen und restauriert. Das Bibelfrag-
ment fehlte. Es scheint durch das Wasser 
zerstört worden zu sein. Seltsam bleibt 
dennoch, warum sich nicht wenigstens 
noch die Glasplatte erhalten hat. Deren 
Entnahme zwischen 1942 und 1945 ist 
nicht vollständig auszuschließen. Die 
ihm unmittelbar benachbarten Stücke 
sind jedenfalls erheblich angegriffen. 
Darunter befindet sich ein weiteres Per-
gamentblatt (P.B.U.G. inv. 12), das auch 
verglast worden war. Es hat sich nahezu 
vollständig aufgelöst. Eben deshalb ver-
zichtete man bei den Pergamentstücken 
nach der Bergung ganz auf sichernde 
Maßnahmen, wie Bibliotheksdirektor 
Josef Schawe 1950 berichtete.

Glücklicherweise wurden schon un-
mittelbar nach dem Erwerb sehr gute 
Schwarz-Weiß-Fotografien angefer-
tigt, die das gotisch-lateinische Bibel-
fragment von beiden Seiten zeigen. Sie 
ermöglichen bis heute einen Eindruck 
dessen, was auf immer verloren ist, und 
zeigen, wie wichtig die aktuelle Digita-
lisierung unseres Kulturgutes ist. Wei-
teres ist hier zu finden: 

https://papyri.uni-leipzig.de/receive/
GiePapyri_schrift_00007340.

Das verlorene gotisch-lateinische Bibelfragment  
der Universitätsbibliothek 

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek

Die Sammlungen der Universitätsbibli­
othek sind nur zum kleineren Teil das Re­
sultat eines planmäßigen und systemati­
schen Aufbaus, in hohem Maße dagegen 
von Wechselfällen und Zufälligkeiten der 
Zeitläufte geprägt. So finden sich darunter 
nicht nur über 400 mittelalterliche Hand­
schriften und etwa 900 frühe Drucke, son­
dern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Samm­
lung historischer Karten. Außergewöhn­
liches, wie historische Globen und eine 
umfassende Sammlung von studentischen 

Stammbüchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung zeit­
genössischer Kunst. Bücher und Objekte 
haben oft namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie führen kein 
museales Dasein in der Universitätsbib­
liothek, sie sind vielmehr Gegenstand von 
Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für 
die Erhaltung der empfindlichen Zimelien 
auch für zukünftige Generationen. Wir 
stellen Ihnen im uniforum ausgewählte 
Stücke der Sammlungen vor.

Frühe Aufnahme (vor 1910) des verlorenen gotisch-lateinischen Bibelfragments: links 
der lateinische, rechts der gotische Text, überschrieben mit Notizen.

»Der Krieg und ich«
Arbeitsstelle Holocaustliteratur berät 
KiKA-Produktion zum Zweiten Weltkrieg

dit. Die Arbeitsstelle Holocaustliteratur 
(AHL) der JLU hat die Fernsehprodukti-
on »Der Krieg und ich« des Kinderkanals 
von ARD und ZDF als Fachberater un-
terstützt. Die SWR-Serie erzählt in acht 
Episoden, wie Kinder aus ganz Europa 
den Zweiten Weltkrieg und Holocaust 
erlebten. Im Fokus der Darstellungen 
stehen die Themen Kindheit, Freund-
schaft und Familie im Zweiten Weltkrieg 
und Holocaust.

Die JLU-Einrichtung hat die Produk-
tion in Bezug auf inhaltliche, historische 
und fachdidaktische Fragen im Umfeld 
der Ausstrahlungen beraten. Neben der 
Teilnahme bei den Dreharbeiten an den 
historischen Orten Auschwitz und Lodz 
durch Prof. Dr. Sascha Feuchert hat die 
AHL unter anderem auch an den be-
gleitenden Chats zu den einzelnen Sen-
dungen teilgenommen, die parallel zur 
Ausstrahlung auf kika.de stattfanden.

Mit Protagonistinnen und Protago-
nisten aus Deutschland, Polen, Frank
reich, Großbritannien, Tschechien, 
Russland und Norwegen soll jungen Zu-
schauerinnen und Zuschauern ermöglicht 
werden, unterschiedliche Blickwinkel ein-
zunehmen und Geschichte im Zusammen-
hang zu betrachten. Basierend auf Tage-
büchern und Biografien von Kindern aus 
ganz Europa wurden Charaktere erschaf-
fen, die dem jungen Publikum – nach 
Angaben des Senders ab einem Alter von 
acht Jahren – die Identifikation mit Kin-
dern von damals erleichtern sollen. Für 
die sowohl authentische als auch kind-
gerechte Darstellung des Zweiten Welt-
kriegs erhielt »Der Krieg und ich« im Jahr 
2018 den Kinder-Medien-Preis »Goldener 
Spatz« sowie den Kinder-Medien-Preis 
»Der weiße Elefant« im Jahr 2019.

Der Produktion von »Der Krieg und 
ich« sind umfangreiche Geschichtsre-
cherchen durch das Produktionsteam 
vorausgegangen. Sie wurden verstärkt 
durch Fachberatungen, unter anderem 
durch das Zentrum für Zeithistorische 
Forschung in Potsdam und das Zentralin-
stitut für das Jugend- und Bildungsfern-
sehen. Für die Rahmung reiste das Mode-
ratorenteam an Originalorte des Zweiten 
Weltkriegs und sprach mit Zeitzeuginnen 
und Zeitzeugen.

Die Arbeitsstelle Holocaustliteratur 
besteht seit 1998 am Institut für Ger-
manistik an der JLU. Sie ist eine inter-
disziplinäre Einrichtung, die sich mit 
den Texten der Holocaust- und Lager-
literatur literaturwissenschaftlich und  
-didaktisch auseinandersetzt.

Die acht Folgen von »Der Krieg und 
ich« lassen sich in der KiKa-Mediathek 
abrufen:

www.kika.de/der-krieg-und-ich/
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